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Duo liefert sich Wortgefechte
BUOCHS Die altbekannten 
Don Camillo und Peppone  
lassen nostalgische Gefühle 
aufkommen. Das Theater  
inszeniert die Komödie mit  
viel Witz und Feingefühl. 

ANNA BURCH 
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

«Wählt die Kommunistische Partei!» 
«Nein, wählt die wahre Partei unseres 
Dorfes, gebt eure Stimmen den Konser­
vativen!» Das Theater Buochs beginnt 
bereits in der Garderobe: Man findet 
sich wieder zu Zeiten des Kalten Krieges, 
auf dem Marktplatz des italienischen 
Dorfes Boscaccio inmitten einer laut­
starken Wahlkampfveranstaltung um 
einen neuen Bürgermeister. Im Dorf mit 
einer armen Bauernschaft und reichen 
Grossgrundbesitzern, einem kapitalisti­
schen Pfarrer und einem kommunisti­
schen Bürgermeister ist ein grandioses 
Chaos programmiert im Stück «Don 
Camillo und Peppone». Der lautstarke 
Applaus und das Gelächter aus dem 
Publikum verdeutlichen: Die Theater­
gesellschaft Buochs lieferte am Samstag 
einen gelungenen Auftakt der Komödie 
von Gerold Theobald nach Kurzge­
schichten von Giovannio Guareschi. 

«Eine gelungene Mischung»
Bereits in den ersten Minuten liefert 

das begeisterte Publikum spontanen 
Szenenapplaus. Viele Zuschauerstim­
men loben die beeindruckende Bühnen­
gestaltung (Elionora Amstutz) mit einer 
Drehbühne, die einen harmonischen 
Wechsel von der konservativen Kirche 
auf den kommunistischen Marktplatz 
ermöglicht. Die Gesamtwirkung wird 
stilvoll unterstützt durch folkloristische 
Töne von Akkordeon, Flöte und Gitarre 
(Hannes Marty, Erika Reiser, Joseph 
Bachmann).

Bei der Stückwahl bewies die Theater­
gesellschaft viel Gespür. Die Komödie 
sei eine gelungene Mischung aus hu­
moristischen Elementen und gesell­
schaftspolitischen Fragen, die zum 
Nachdenken anregen, umschreibt die 
Regisseurin Eva Mann das Stück. Bevor 
das Ensemble mit dem Einstudieren der 
Komödie begann, wurden die Ge­
schichtskenntnisse aufgefrischt. Der 
politische Kontext des Kalten Krieges 
sei das Fundament des Stückes, auf dem 
dann die Fantasie der Schauspieler 
wachsen könne, erklärt Eva Mann. In 
den Proben sei stets harmonisch auf die 
Premiere hingearbeitet worden, schil­

dert sie. Trotzdem war der Regisseurin 
kurz vor der Premiere eine Spur von 
Nervosität anzusehen: «Bei der Premie­
re ist die Regisseurin etwa in der glei­
chen Lage wie ein Vater bei der Geburt 
seines Kindes», schmunzelte sie.

Was sich neckt, das liebt sich
Der Plot des komödiantischen Lust­

spiels ist sachte eingebettet in die ge­
spaltene Weltordnung des Kalten Krie­
ges und lebt von den Charakterbildern, 
die auf der Bühne authentisch und mit 
Herzblut verkörpert werden. Im fiktiven 
Dorf Boscaccio herrschen gleich zwei 
absolute moralische Instanzen: Der 
schlitzohrige und bauernschlaue Don 
Camillo (Ali Achermann) und sein ewi­
ger Kontrahent, der kommunistische, 
schlagfertige Bürgermeister Peppone 
(Fredy Bernasconi). Trotz gemeinsamer 
Vergangenheit als Partisanen liefern sie 
sich einen erbitterten Glaubenskampf 
um soziale und politische Fragen. 

Peppone hat gerade die Gemeinde­
wahl zum Bürgermeister gewonnen, nun 
will er seinen Sohn auch noch auf den 
Namen Lenin taufen. Das geht Don 
Camillo entschieden zu weit, und er 
rüstet sich zum Angriff. Doch Jesus 
(Kuno Scheuber) höchstpersönlich 
schreitet ein als humorvoller Berater 
und strenger Richter, der den Priester 
auch schon mal an seine Nächstenliebe 
erinnern muss. Als dann noch die tra­
gische Liebesgeschichte eines unglei­
chen jungen Paares dazukommt, muss 
eine Lösung gefunden werden. Es wird 
schnell klar: Hinter den bissigen Worten 
der beiden Dickköpfe verbirgt sich eine 
widerwillige gegenseitige Zuneigung, 
welche die Kraft hat, das gespaltene Dorf 
wieder zu vereinen. 

Der Wahrheit auf der Spur
Neben einer Reihe von Wortwitzen 

und Pointen, die ihre Wirkung nicht 
verfehlen, wird die Handlung durch 

Situationskomik und humoristischen 
Spott verfeinert. Mit Können und krea­
tiven Rolleninterpretationen geben die 
Darsteller den Dialogen und Gescheh­
nissen auf der Bühne ihre Würze. Das 
Lustspiel trainiert aber nicht nur die 
Lachmuskeln, sondern beweist gleich­
zeitig Tiefgang und regt zum Nachden­
ken über historische und aktuelle Fragen 
an. Um die absolute Wahrheit zu er­
fahren, müssten alle Menschen ihre 
Wahrheiten zusammenlegen und kritisch 
hinterfragen, so lautet die Moral des 
Stücks. «Das ist das Schöne am Theater», 
meinte Regisseurin Eva Mann. «Jeder 
Zuschauer kann selber wählen, was er 
aus der Vorstellung mitnehmen möchte.»

HINWEIS
Theater Buochs – «Don Camillo und Peppone». 
Weitere Aufführungen: 14., 16., 17., 20., 23. 24., 
28., 30., 31.1. und 6., 7., 8., 14. und 21.2. jeweils 
um 20 Uhr. Nachmittagsaufführungen und weitere 
Infos unter www.theater-buochs.ch

In der Villa Graf bricht auf einmal das Chaos aus 
ENNETMOOS Das Theater 
bringt eine Uraufführung aufs 
Parkett. Die kontrastreiche 
Volkskomödie garantiert viel 
Spannung. 

Auf der Theaterbühne in der Mehr­
zweckhalle St. Jakob geht es turbulent 
zu. Mit der Uraufführung «Äs folge­
schwärs Teschtamänt» von Annelis Krei­
enbühl hat die Theatergesellschaft En­
netmoos ins Schwarze getroffen. Die 
witzige Komödie bietet gleich zu Beginn 
heitere und temporeiche Unterhaltung 
mit witzigen Szenen und viel Situations­
komik. Das begeisterte Publikum spen­
dete nach der gelungenen Premiere und 
der sehr guten Leistung der Darsteller 
grossen Beifall. Regie führte Eugen Nie­
derberger, der nach dem Premieren­
applaus auf die Bühne gerufen wurde. 
Toni Odermatt und Eggi Gabriel ge­
stalteten das Bühnenbild.

Langeweile vor lauter Reichtum
Dem vermögenden Junggesellen Felix 

Graf (Christian Niederberger) ist es vor 
lauter Reichtum langweilig, und er sieht 
kaum mehr einen Sinn in seinem Leben. 
Dies obwohl er von seiner Dienerin 
Sophie Berger (Romy Waser) umsorgt 
und von seinem Freund Max Stifler 

(Fredy Amstutz) beraten wird. Um wie­
der etwas Schwung in sein Leben zu 
bringen, beschliesst er, die Frau, der er 
an diesem Tag als Nächstes begegnet,  
zu heiraten. Kaum ist dieser Entschluss 
gefasst, taucht Mathilde Müller (Monika 
Lussi) auf, die über ihr verpfuschtes 
Leben klagt und beim Millionär Arbeit 
sucht. Doch an dieser noblen Dame 
zeigt nicht nur Felix Graf, sondern auch 
Schlossermeister Ambros Hämmerli (Pe­
ter Amstutz) Interesse. Damit verkracht 
er sich mit dem Millionär, und es ent­
steht ein heftiges Handgemenge mit 
dramatischen Folgen. In der Villa ist 
buchstäblich der Teufel los. Da kann 
auch der eifrige Kommissar Adrian Fink 
(Sepp Amstutz), der wegen einer Be­
trügerin ermittelt, nichts ausrichten.

Amüsanter Szenenwechsel
Die Frage, die sich nach dem ersten 

Akt stellt: Haben die Ennetmooser Thea­
terspieler ihr gewohntes Terrain der 
ländlichen Volksstücke, das sie meister­
haft beherrschen, nun verlassen? Folgen 
Lustspiele, wie sie auf anderen Theater­
bühnen gezeigt werden? Die Antwort 
folgt im zweiten Akt, wo es in gewohn­
ter Weise bäuerlich zu­ und hergeht. 
Ein gelungener Szenenwechsel von der 
Villa zum Weingut. Dort verwaltet der 
eigenmächtige Pächter Fritz Baumann 
(Guido Gander) das Weingut von Felix 
Graf. Unterstützt wird er von seiner 
Haushälterin Käthy Schaub (Elisa Mi­

nutella), Knecht Christe Stadler (Noldy 
Gander) und Magd Mädi Graber (Paula 
Kündig). Während sich Christe und Mädi 
kaum um Arbeit streiten und für amü­
sante Momente sorgen, kümmert sich 
Haushälterin Käthy um alles. Bald er­
scheint auch Kommissar Fink, der wegen 
einer Erbsache und einem Testament 
ermittelt. Ein Testament, das viele Be­
gehrlichkeiten öffnet, Menschen ver­
ändert und für grosse Verwirrung sorgt. 
Unruhe stiften auch zwei Gestalten, die 
sich auf dem Hof verstecken.

Autorin lebte in Ennetmoos
Wie es scheint, ist diese spannende 

Geschichte den Ennetmoosern wie auf 
den Leib zugeschnitten. Nicht ohne 
Grund: Autorin Annelis Kreienbühl leb­
te in den Neunzigerjahren in Ennetmoos 
und führte über Jahre Regie. In den 
letzten zwanzig Jahren wurden fünf 
Theaterstücke von ihr aufgeführt. Heute 
lebt Kreienbühl in Wien und schreibt 
immer noch Mundartstücke.

Ihr 10­Jahr­Jubiläum auf der Bühne 
feiert Monika Lussi. Und sehr gut be­
währt hat sich die neue Tonanlage, 
welche kürzlich eingebaut wurde. 

RICHARD GREUTER 
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

HINWEIS
Theater Ennetmoos – «Äs folgeschwärs Teschta-
mänt». Weitere Aufführungen bis 1. Februar in der 
MZH St. Jakob. Infos: www.theater-ennetmoos.ch

«Meisterboxer» hat es faustdick hinter den Ohren 
LUNGERN Mit einem Berliner 
Schwank in uriger Mundart 
lassen die Theaterlyt das  
Publikum lachen. Zehn Komö­
dianten sind in ihrem Element. 

Zum Lustspielklassiker gemacht hat 
es der unvergessliche Willy Millowitsch: 
das Stück «Der Meisterboxer», verfasst 
in den Zwanzigerjahren von den Berli­
ner Autoren Otto Schwartz und Carl 
Mathern. Bis zum heutigen Tag garan­
tiert dieser Schwank dafür, dass sich 
Zuschauer vor Lachen die Bäuche hal­
ten. Allerdings: Wer dem über die gan­
zen Jahre bewährten «Schwindel» des 
Meisterboxers derzeit in Lungern auf 
die Schliche kommen will, lernt das 
Stück nochmals von einer neuen Seite 
kennen. 

Zwar sorgen auch hier Irrungen und 
Wirrungen für Heiterkeit. Zwar sind es 
auch in Lungern die verschiedenen, 
prächtig komisch gezeichneten Charak­
tere, denen das Publikum viel Applaus 
spendet. Was aber die ursprünglich so 
typisch «deutsche» Komödie nochmals 
ulkiger macht, ist der Dialekt. Dafür hat 
einmal mehr Monika Imfeld gesorgt. 
Wenn der Seifenfabrikant Friedrich 
Breitenbach sich in seine Lügenge­
schichten zu verstricken beginnt, dabei 

eins übers andere Mal kalauert, tönt 
dies in der eigenwillig urchigen Mund­
art des Bergdorfs doppelt amüsant. Und 
weil Regisseur René Degelo in Lungern 
über eine ganze Truppe von Komike­
rinnen und Komikern verfügt, die diesen 
Dialekt aus dem Effeff beherrschen, läuft 
auch er mit seiner Inszenierung voller 
Gags und Ideen zur Kür auf. 

Wenn einer sich zum Star erhebt
Die Geschichte, die der Seifenfabri­

kant Friedrich Breitenbach (Werni Vog­
ler in einer Paraderolle) seiner Familie 
auftischt, ist eigentlich hanebüchen. 
Zumindest gemessen an seiner etwas 
gar mickrigen Postur. Er gibt nämlich 
vor, ein Meisterboxer zu sein, der zu­
fällig den gleichen Namen hat und 
Trophäe um Trophäe einheimst. Bei 
seiner faustdicken Schwindelei wird er 
von Hugo Hecht (Marcel Imfeld herzhaft 
komisch wie eh und je) tatkräftig unter­
stützt. Ja, der Gauner führt ein wahres 
Theater vor, nur weil er von seiner Frau 
(Bettina Moor mimt sie wunderschön 
naiv) an kurzer Leine gehalten wird und 
zum Essen lediglich gesunde und vege­
tarische Kost erhält. Statt zu boxen, geht 
er mit seinem Freund auf Schweine­
braten­ und Schnapstour. 

Diesem Theater möchte sich auch 
Tobias Biberli (Christian Imfeld urko­
misch) anschliessen. Bloss, seine Frau 
Amali (Yolanda Rohrer mit Haar auf den 
Zähnen) lässt sich nicht so leicht hinters 

Licht führen. Und wie es halt bei Ver­
wechslungskomödien so ist: Lange kann 
so was nicht gut gehen.

Plötzlich geht gar alles schief
Das Unheil beginnt seinen Lauf zu 

nehmen, als zum Geburtstagsfest des 
Vaters Töchterchen Lotti (Fränzi Gasser 
spielt es allerliebst) nach Hause kommt. 
Pech nur, dass Lotti sich bis über beide 
Ohren verliebt hat. Und dies ausgerech­
net in den wirklichen Meisterboxer 
(Dominik Gasser mit Muskelkraft und 
Charme), der den Schwindel nicht eben 
sanft, Zug um Zug, aufdeckt. 

Dem Verwirrspiel die Krone aufgesetzt 
wird, als auch Sohn Fritz (Reto Inäbnit 
beinahe verwegen schwindelnd) tüchtig 
mithält. Dies, um seine Schulden bei 
der feurigen Tänzerin Gerda Gabor 
(Jasmin Vogler mit viel Temperament) 
begleichen zu können. Ja, und wenn 
dann am Schluss alles, aber auch gar 
alles auffliegt und jeder jede und jede 
jeden bekommt, gibt es nur noch eine 
Unschuldige, aber eben auch Ledige: 
Heidi Vogler als überaus brave und zu 
Tränen gerührte Haushälterin Rosa. 

ROMANO CUONZ 
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

HINWEIS
Theater Lungern – «Dr Meischterboxer». Zehn 
weitere Aufführungen bis zum 8. Februar im 
Theatersaal Schulhaus Kamp, Lungern.  
Vorverkauf online unter www.theaterlyt.ch

Riesengipfel munden Publikum 
ENNETBÜRGEN Eine leb hafte 
Inszenierung und ein ideen­
reiches Bühnenbild: Das Stück 
«Bäckerei Dreyfuess» bietet 
vielfältige Unterhaltung.

Die Sonne überflutete in Ennetbürgen 
bis gegen Abend den Aussenschauplatz 
zur neuen Theaterproduktion des Lust­
spiels «Bäckerei Dreyfuess». So ging die 
Premiere denn auch fast doppelt aus­
geleuchtet und äusserst gelungen über 
die Bühne. Etwas darf gleich zu Beginn 
verraten werden: Die Theatergruppe hält 
mit diesem Lustspiel fröhliche und lus­
tige Stunden für ihr Publikum bereit. 

Kundschaft strömt plötzlich herbei
Das von der deutschen Autorin Ulla 

Kling geschriebene Lustspiel ist bereits 
von seiner Geschichte her Erfolg ver­
sprechend. Wenn es dann noch – wie 
von den Ennetbürger Theaterleuten – 
einfallsreich inszeniert wird, dann dür­
fen sich Akteure und Publikum gemein­
sam freuen. Einen wichtigen Beitrag 
leistet der seit drei Jahren wirkende 
Regisseur Franz Sigrist. Er führte das 
neunköpfige Ensemble zur geschlosse­
nen Gesamtleistung hin, die sich im 
Umfeld des originell eingerichteten Büh­
nenbildes noch verstärkt. Zahlreiche 
Details, die von der Bühnenmannschaft 
ausgeheckt worden sind, lassen den 
Zuschauer staunen und vertiefter ins 
Bäckerei­Geschehen eintauchen.

Eigentlich fängt die Geschichte um 
den Bäckermeister Theo Dreyfuess ganz 
harmlos an. Doch als sein Lehrling 
Willi, ein schlitzohriger Junge, seinen 
Meister mit überdimensional gebacke­
nen Gipfeln überrascht, kommt das 
Geschehen in Schwung. Ohne an die 
Folgen zu denken, werden die «Geschos­
se» kurzerhand verkauft, und der Zulauf 
bei der Bäckerei Dreyfuess steigt sprung­
haft an. 

Rosa Dreyfuess, Frau des Bäckermeis­
ters, sieht die ganze Angelegenheit nicht 
so dramatisch, bringt doch das angeb­
liche Unheil zusätzliche Kundschaft. Auf 
den Bäckermeister aber kommt ein 
Problem zu. Der Gemeindepräsident 
unterbreitet ihm, dass in seiner Nach­
barschaft ein Supermarkt gebaut werde. 
Dabei soll auch die schöne alte Dorf­
linde verschwinden. Zu welchen Aktio­
nen nun die Riesengipfel missbraucht 
werden, um den alten Baum zu retten, 
beschäftigt fortan den Chef und seinen 
Lehrling. Die Ereignisse im sonst fried­
lichen Dorf überstürzen sich, der Krieg 
zwischen dem querschiessenden Bä­
ckermeister und dem von Erfolg be­
sessenen Gemeindepräsidenten ver­
schärft sich. 

Der Bäcker als Baumbesetzer
Der Dreiakter von Ulla Kling enthält 

viel Sinn für Situationskomik und lebt 
vom rasanten Tempo zwischen den 
Szenenabläufen. Sein Inhalt berührt ein 
alltägliches Thema, das kaum jemandem 
fremd ist. Bäckermeister Theo Dreyfuess 
setzt sich dem politischen Druck seitens 
des Gemeindepräsidenten (Paul Bet­

schart) zur Wehr und besetzt demonst­
rativ die zum Tode verurteilte Linde. In 
den Hauptrollen brillieren Roli Gabriel 
als Bäckermeister, der seine andauernde 
Bühnenpräsenz souverän meistert. Cor­
nelia Frank als einfühlsame Ehefrau Rosa 
unterstützt ihren Mann glaubwürdig und 
mit nötigem Druck. Als aufmüpfiger 
Lehrling Willi sorgt Patrick von Holzen 
für die meisten Pointen und die witzigs­
ten Szenen im Stück. Nervenaufreibend 
mimt Maria Bissig die Bäckerei­Kundin 
Frau Dr. Lieblich, während Verkäuferin 
Hanna (Sandra Galliker) weiss, dass es 
Kunden gibt, die man am liebsten nur 
von hinten sieht. 

Zum Entsetzen der Bäckerfamilie wird 
auch noch ein Beamter des Bäckerver­
bandes (Fredy Gabriel) auf den Plan 
gerufen. Er soll dem wilden Treiben 
Einhalt gebieten. Zeitungsreporterin 
Frau Sommer (Karin Anderhirsern) ist 
bemüht, über die wahren Hintergründe 
des Geschehens zu berichten. Dass die 
ganze Geschichte an den Nerven zerrt, 
erfährt die Bäckersfrau am eigenen Leib. 
Dabei lüftet der herbeigerufene Arzt 
(Werner Frank) erst noch ein unerwar­
tetes Geheimnis.

ROSMARIE BERLINGER 
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

HINWEIS
Theater Ennetbürgen – «Bäckerei Dreyfuess» in der 
Mehrzweckhalle. Weitere Aufführungen: 16., 17., 
21., 24., 27., 29., 30. und 31. Januar, je um 20 Uhr, 
Sonntag, 18. und 25. Januar, je um 14 Uhr. 
Vorverkauf: www.theatergruppe-ennetbuergen.ch 
oder Telefon 079 643 72 52 (Dienstag, Donnerstag 
und Freitag von 13 bis 15 Uhr. 

Eine berührende Liebesgeschichte
GISWIL Mit grossem Aufwand 
und viel Liebe zum Detail führt 
das Theater Kurt Böschs Stück 
«Liebeszeiten» auf. Dieses  
geht ans Herz.

Jakob ist noch ein Schulbub, als er 
dem Mädchen Anna eine Dose mit 
einem getrockneten Frosch schenkt und 
dafür einen Kuss einhandelt. Jetzt – ein 
Menschenleben später – besucht Anna 
als alte Frau ihren blinden, vom Tod 
gezeichneten Schulfreund im Pflege­
heim wieder. Und wie sie ihm die Dose 
mit dem Frosch zurückgibt, sind plötz­
lich all die schönen, aber eben auch 
schmerzlichen Erinnerungen wieder da. 

Szene um Szene ziehen sie – fast wie 
in einem Film – auf der Bühne am alten 
Paar vorüber. An den beiden, die trotz 
grosser Liebe nie ein wirklich glückliches 
Paar werden durften. Das bald ergrei­
fende, rührselige Stück «Liebeszeiten» 
stammt vom Luzerner Theatermann 
Kurt Bösch, der es ursprünglich als 
Eigenproduktion für die Tropfstei­Büh­
ne in Ruswil verfasst hat. In den letzten 
Jahren wurde es vielerorts aufgeführt.

Unglücklich verheiratet
Auch das Theater Giswil setzt nun die 

tragische Liebesgeschichte nach inten­
siver Probearbeit in Szene. Mit viel 
Sorgfalt und grossem Aufwand vor, auf 
und neben der Bühne. Regie führt die 
erfahrene Luzernerin Lisa Bachmann. 

Das Stück beginnt in den Dreissiger­
jahren des letzten Jahrhunderts mit der 
ersten «grossen» Liebe zwischen Anna 
und dem Lehrersohn Jakob. Als Kinder 
spielen sie auf dem Schulhof mit Mur­
meln. In einem Dorf, das irgendwo in 
der Schweiz sein könnte. Und weil Anna 
ein aussereheliches Kind ist, weht ihr 
schon jetzt ein rauer Wind entgegen. 
Daran ändert sich im Verlaufe ihres 
Lebens wenig. Sie wird ins Welschland 
geschickt und kehrt ihrerseits mit einem 
ausserehelichen Kind zurück.

Dass dann ausgerechnet Jakobs Schul­
kollege Hans, der immer schon ein Auge 
auf Anna geworfen hatte, sie aus reinem 
Erbarmen heiratet, lässt sie nicht glück­
licher werden. Aber auch Jakob hat 
wenig Freude im Leben. Um beruflich 
aufzusteigen, wandert er kurz vor dem 
Zweiten Weltkrieg nach Deutschland 
aus. Wie er zurückkehren will, wird er 
an der Grenze als Verräter festgenom­
men und inhaftiert. Nach seiner Reha­
bilitation ist er zwar ein gefragter Inge­
nieur, seine grosse Liebe zu Anna aber 
kann er nur während einer kurzfristigen 
Affäre im Geheimen ausleben. 

Eine feine Teamarbeit
Wie nun die Giswiler das unglückliche 

Liebespaar mit jeweils vier Spielerinnen 
und Spielern (Anna: Antonia Koster, Jana 
Odermatt, Ruth Enz und Edith Zumstein. 
Jakob: Julian Windlin, Stefan Amport, 
Res Berchtold und Oskar Köchli) über 
all die Jahre darstellen, ist eine Meister­
leistung. Spielfreude und Zurückhaltung 
– in der eben richtigen Dosierung – ver­
raten eine einfühlsame Führung durch 

die Regisseurin. Man stellt fest, dass alle 
24 Darstellerinnen und Darsteller sehr 
präzis gezeichnet sind. Keiner und kei­
ne fällt auch nur im Geringsten ab. Eine 
feine Teamarbeit!

Kaum ein Politikum ausgelassen
Der Autor nimmt das menschliche 

Drama des Liebespaars zum Anlass, in 
seinem Stück eine grosse Zahl von 
politischen und gesellschaftlichen Er­
eignissen des vergangenen Jahrhunderts 
an den Pranger zu stellen: Das geht von 
Vorurteilen gegen ledige Mütter und 
erfolgreich emanzipierte Frauen über 
die stockkonservative Macho­Politik der 
Frauenstimmrechtsgegner bis hin zur 
zweifelhaften Rolle der Schweiz im Zwei­
ten Weltkrieg oder zum Hippie­Dasein 
revolutionärer Studierender. 

Da und dort hätten Kürzungen dem 
Fluss des Stückes wohl kaum geschadet. 
An der Tatsache, dass das Publikum am 
versöhnlichen Ende tief ergriffen ist und 
die grosse Leistung mit viel Applaus 
honoriert, änderte dies nichts. Übrigens: 
Ein Lob verdienen sich auch die Musiker 
Peter Berchtold, Hans und Christoph 
Blum. Obwohl Hans Blum in seinen 
Kompositionen auf die schrägen Töne, 
wie man sie bei ihm sonst gewohnt ist, 
verzichtet, gelingt es dem Trio, Dinge, 
die sich nicht sagen lassen, zu intonieren. 

ROMANO CUONZ 
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

HINWEIS
Theater Giswil – «Liebeszeiten». 14 weitere 
Aufführungen bis zum 7.Februar in der «Kulturhal-
le» Giswil. Vorverkauf: www.theater-giswil.ch.

Friedrich Breitenbach (Werni Vogler) spielt seiner Frau 
(Bettina Moor) den Meisterboxer vor.

 Bild Romano Cuonz

Ambros Hämmerli (Peter Amstutz) und Mathilde Müller (Monika Lussi) 
balgen sich in der Millionärsvilla. Felix Graf (hinten, Christian Niederberger) 

und Kommissar Adrian Fink (Sepp Amstutz) schauen dem Treiben zu.
 Bild Richard Greuter 

Kundin Frau  
Dr. Lieblich (Maria 
Bissig) mit einem 
Riesengipfel aus 
der Bäckerei von 
Theo Dreyfuess 
(Roli Gabriel). 
Bild Rosmarie Berlinger

Don Camillo (Ali Achermann, links) versucht mit allen Mitteln den Streik der Kommunisten abzuwenden. 
Im Vordergrund Peppone (Fredy Bernasconi) mit seiner Frau Ariana (Daniela Gröbli) und Sohn Lenin.

 Bild Tan-Bao Pham/PD

Jakob (Stefan 
Amport) und Anna 

(Jana Odermatt) 
sind ein Liebes-
paar, das seine 

tragische Ge-
schichte erst im 

hohen Alter (Oski 
Köchli und Edith 

Zumstein im 
Hintergrund) zu 

einem guten Ende 
führen kann. 

Bild Romano Cuonz


